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1. Standpunkt Beweglichkeit

Das Phänomen Bewegung
Was ist Bewegung? Die physikalische Definition dieses grundlegenden 

Phänomens in der belebten und unbelebten Welt lautet »die Ortsverände-

rung eines Körpers in Bezug auf einen anderen Körper oder ein durch an-

dere Körper festgelegtes Bezugssystem«1. Bewegung ist eine alltägliche 

Erfahrung, die man entweder selbst vollzieht oder auf viele verschiedene 

Weisen beobachten kann. Mehr noch: Alles, was existiert, was Materie hat, 

braucht Bewegung, um überhaupt vorhanden zu sein. Dies betrifft sowohl 

den Mikro- als auch den Makrokosmos: Auf atomarer und subatomarer 

Ebene konnten Physiker die Bewegung kleinster Teilchen nachweisen. 

Ebenso ist das Universum keine statische Größe, sondern, wie der US-ame-

rikanische Astronom Edwin Hubble (1889–1953) entdeckte und Albert Ein-

stein (1879–1955) mit seiner Allgemeinen Relativitätstheorie dann mathe-

matisch bewies2, ein Raum, der sich immer weiter ausdehnt. In diesem 

Raum bewegen sich Galaxien, und in den Galaxien bewegen sich Sonnen 

und Planeten.

Das Phänomen Bewegung beschäftigt Denkerinnen und Denker, Geistes- 

und Naturwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler gleichermaßen, seit 

Jahrtausenden. So ging etwa der griechische Philosoph Aristoteles (um 

348–288 v. Chr.) davon aus, dass der natürliche Zustand eines Körpers die 

Ruhe sei und er sich nur bewege, wenn eine Triebkraft auf ihn einwirke.3 

Diese Vorstellung wurde von Galileo Galilei (1564–1642) und Isaac Newton 

(1643–1727) ins Wanken gebracht. Man ging von nun an vom Gegenteil aus: 

Bewegung ist der natürliche Zustand eines Körpers. Es muss eine Kraft auf-

gewendet werden, um ihn zum Stillstand zu bringen. Das bedeutet, »daß 

ein Körper, auf den keine Kraft einwirkt, sich in gerader Linie und mit glei-

cher Geschwindigkeit fortbewegt«4 (Erstes Newtonsches Gesetz).

Für die physikalische, das heißt unbelebte Natur scheint sich demnach he-

rauszustellen, dass Bewegung das konstitutive Prinzip schlechthin ist. Wie 

verhält sich nun die belebte Natur dazu, oder genauer gesagt, was bedeutet 

1 | Art. Bewegung, in: Schülerduden »Die Physik«, Mannheim 1974, 48.
2 | Vgl. z. B. Margaret Wertheim, Die Himmelstür zum Cyberspace. Eine Geschichte des Raumes 

von Dante zum Internet, Zürich 2000, 167ff.
3 | Vgl. z. B. Stephen Hawking, Eine kurze Geschichte der Zeit, Reinbek bei Hamburg 212002, 27.
4 | Ebd. 28.
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Bewegung für den Menschen? Auch über diese Frage ist viel nachgedacht 

worden, und es können hier nur einige Schlaglichter genannt werden.

In seinem bekannten Werk »Grundformen der Angst« beschreibt der Psy-

chologe Fritz Riemann (1902–1979) etwa die grundsätzliche Befindlichkeit 

des Menschen in der Welt mit Hilfe von Antinomien, die ihn letztlich auch 

zwischen den beiden Grundkräften Bewegung und Ruhe verorten. Seine 

vier Grundformen der Angst entstehen letztlich aus einer Überbetonung 

einer dieser beiden Alternativen. Nach Riemann »scheint eine lebendige 

Ordnung nur möglich zu sein, wenn wir eine Gleichgewichtigkeit zwischen 

diesen antinomischen Impulsen zu leben versuchen«5. Bewegung und Ruhe 

sind demnach nicht einander unter- oder überzuordnen, sondern sind für 

den Menschen gleichwertig.

Was bedeutet Bewegung für den Menschen? Auch politisch und soziolo-

gisch dürfte diese Frage hoch brisant sein. Die Stichworte Mobilität und 

Migration mögen an dieser Stelle genügen, um anzuzeigen, wie aktuell die 

Frage zu Beginn des 21. Jahrhunderts immer noch ist. »Weltweit sollen 100 

Millionen Menschen auf Wanderschaft sein, 35 Millionen laut UN als 

Flüchtlinge«6, hieß es etwa im August 2008 in der Wochenzeitung »Die 

Zeit«. Menschen sind in einer sich immer mehr globalisierenden Welt fort-

während in realer physischer Bewegung – sei es, weil sie die Freiheit dazu 

haben, oder sei es, weil man sie dazu zwingt. Die Gründe dafür sind viel-

schichtig und haben sowohl mit wachsenden Freiheiten und Möglichkeiten 

als auch mit zunehmenden Zwängen zu tun. Zu nennen wären etwa die 

»mobilisierenden« Möglichkeiten der neuen Medien, die Möglichkeiten, 

aber auch Zwänge der heutigen Arbeitswelt bis hin zu den Zwängen in den 

vielen Krisengebieten der Welt, die Menschen in Massen zum Auswandern 

veranlassen oder gar zwingen.

Fundamentalismus – ein »Mobilitätsproblem«?
Jeder sich bewegende Körper kann die Erfahrung machen, dass er aufgrund 

seiner Bewegung eine ständig neue Perspektive gewinnt, dass er »über den 

eigenen Gartenzaun« und damit neue Dinge sieht, die das Vorhandene in 

Frage stellen. Und noch etwas anderes geschieht, wenn ein Körper sich be-

5 | Fritz Riemann, Grundformen der Angst. Eine tiefenpsychologische Studie, München – Basel 
1998, 16.

6 | Stefanie Flamm, Art. Immer unterwegs, in: Die Zeit, Nr. 32, 2008, 30.
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wegt: Beweglichkeit erhöht die Möglichkeit der Begegnung mit anderen 

Körpern beträchtlich. Körper, die vorher nicht miteinander in Kontakt stan-

den, vermischen sich. Bewegung ist zumindest mitverantwortlich für Kom-

plexität. Sie ist mitverantwortlich für Pluralität.

Nun gibt es aber Denkschemata, die einer grundsätzlichen Beweglichkeit 

allen Seins und der daraus entstehenden Möglichkeit der Komplexität 

kaum Raum lassen. Gemeint ist Fundamentalismus in seiner Ausformung 

als »aggressiv-dualistischer Totalitarismus«7, zu dessen wichtigsten Merk-

malen ein Streben nach einer einheitlichen Welt und die Bekämpfung von 

allem Abweichenden zählen. Karl-Josef Kuschel beschreibt die Weltsicht 

eines spezifisch religiösen Fundamentalismus mit folgenden Worten:

»Die Welt der Anderen ist dazu da, ›missionarisch‹ so bearbeitet zu werden, 

dass sie zum Verschwinden gebracht wird. Denn die Welt ›der Anderen‹ ist eine 

Welt von Unglauben und Unmoral. Andere sind nicht Mitgeschöpfe, sondern 

Glaubens-Gegner, Glaubens-Feinde. Meine eigene Religion ist nicht Teil einer 

von Gott gewollten Lebensordnung, sondern die einzig wahre. Mein Gottes-

glaube macht mich nicht sensibler für die Werte anderer, sondern verstärkt 

Trennungen, intensiviert Spaltungen, hetzt Menschen gegeneinander auf!«8

Die Frage, die sich nun stellt, ist folgende: Kann man einen Fundamenta-

lismus, der solche Eigenschaften aufweist, nicht als einen Versuch verste-

hen, der Beweglichkeit – der körperlichen und/oder der geistigen – Einhalt 

zu gebieten oder sie zumindest stark zu reglementieren? Zu verhindern, 

dass sich etwas begegnet, was sich nicht begegnen soll, sich dann vermischt 

und auf diese Art und Weise »Unreinheit« erzeugt? Verändert sich ein Kör-

per in Bezug auf einen anderen Körper nicht, dann bleiben Menschen und 

Dinge in dem ihnen zugewiesenen Status. Die auf diese Weise geregelte 

Welt bleibt beherrsch- und begreifbar.

Im Gegensatz dazu laufen Menschen, die sich bewegen, Gefahr, irgendwo 

anzustoßen, »schmutzig« zu werden. Sie bedrohen auf diese Art und Weise 

auch den als einheitlich und rein konstruierten Raum im fundamentalis-

tischen System, das sich bemühen wird, alle Kanten zu entfernen, an denen 

man sich etwas aufreißen könnte, alle Nischen, in denen sich etwas einnis-

7 | Karl-Josef Kuschel, Juden – Christen – Muslime. Herkunft und Zukunft, Düsseldorf 2007, 27.
8 | Karl-Josef Kuschel, Juden – Christen – Muslime, 27.
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ten könnte. Die Frage ist nur, ob eine solche Welt überhaupt möglich ist – ob 

sie nicht zwangsläufig zur Fiktion verurteilt ist. 

Denn die Pluralität der Welt ist insofern »unheilbar«, da sie schon bei dem 

Vorhandensein des Menschen als Mann und Frau beginnt. Insofern über-

rascht es nicht, dass es ein Kennzeichen vieler Fundamentalismen ist, die 

Bewegungsfreiheit der Geschlechter einzugrenzen. So unterschiedlich die 

Strategien dabei auch sein mögen, sie eint das Bestreben, das Zueinander 

der Geschlechter zu regeln, damit dieses unaufhebbare Element der Varia-

bilität beherrschbar bleibt.9 Eine Weise, mit jener »unheilbaren« Pluralität 

umzugehen, ist es, beide in einem dualistischen und dichotomischen Ge-

genüber festzulegen. Dies kann etwa dazu führen, dass der Raum zwischen 

den Geschlechtern eindeutig aufgeteilt ist (die Frauen drinnen, die Männer 

draußen). Eine andere Möglichkeit ist es zu versuchen, das Wesen der Ge-

schlechter in so engen Grenzen zu definieren, dass der Spielraum zur Ent-

faltung der individuellen Persönlichkeit eingeschränkt wird. Wenn dies 

der Fall ist, muss Definition als Versuch einer »Festlegung«, Versuch einer 

»Bewegungsverhinderung« verstanden werden.10 

Dies schafft Ordnung, eine Ordnung, die nicht außer Kontrolle geraten 

darf, weil die Fiktion einer einheitlichen, nicht pluralen Welt sonst aus den 

Fugen gerät. Christina von Braun und Bettina Mathes schreiben in ihrem 

Werk »Verschleierte Wirklichkeit. Die Frau, der Islam und der Westen« 

diesen Mechanismen zu Recht große Bedeutung zu:

»Wir sind der Ansicht, daß die Geschlechterordnung das Terrain ist, auf dem 

das Unbewußte jeder Kultur am deutlichsten agiert. Deshalb sind Fragen der 

Geschlechterordnung so hoch emotional besetzt und geraten Gesellschaften 

darüber so leicht an die Grenzen ihrer ›Berechenbarkeit‹.«11

9 | Vgl. z. B. Fatima Mernissi, Harem. Westliche Phantasien, östliche Wirklichkeit, Freiburg i. Br. 
2000, 25f.; laut Mernissi repräsentieren Frauen in islamischen Gesellschaften »das Andere, das 
Fremde«. Aus dieser Sicht resultiere das Verschleierungsgebot, z. B. im Iran: »Er [gemeint ist 
Ayatollah Khomeini, CN] wußte, daß eine unverschleierte Frau den Imam dazu zwingt, anzu-
kerkennen, daß die Umma, die Gemeinschaft der Gläubigen, nicht homogen ist. Frauen ma-
chen die Heterogenität sichtbar …«.

10 | Vgl. Dieter Funke, Das halbierte Selbst. Psychische Aspekte des Fundamentalismus, in: Her-
mann Kochanek (Hrsg.), Die verdrängte Freiheit. Fundamentalismus in den Kirchen, Freiburg 
1991, 83: »Definieren ist ein Grundbedürfnis fundamentalistischer Gesinnung.«

11 | Christina von Braun – Bettina Mathes, Verschleierte Wirklichkeit. Die Frau, der Islam und der 
Westen, Berlin 2007, 11.
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